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Tatjana Petzer 
DIE EVIDENZ DER LISTE. 
ENUMERATIVES BEZEUGEN IN DER MITTELEUROPÄISCH-
JÜDISCHEN POETIK NACH AUSCHWITZ 
In der „Halle der Namen" von Yad Vashem wird das Wissen um die Opfer der 
europavveiten Deportationen und Judenvernichtung mittels einer Narnensliste 
bezeugt. Seit 2004 steht diese als Datenbank im Internet: um die Suche nach 
Opfern der Shoah zu erleichtern und noch nicht erfasste Namen zu ergänzen, 
denn möglichst viele, so das erklärte Ziel der Gedenkstätte, sollen festgehalten 
werden, solange die Generationen, die sich erinnern, noch leben. 1 Das digitali-
sierte Archiv umfasst neben den Namen, die mit Hilfe von Hinterbliebenen und 
Zeugenaussagen, aber auch von Deportationslisten der Täter zusammengetragen 
\.Vurden, auch persönliche Daten, Doku1nente und Photos der Verschv.rundcnen 
und Toten··· abgespeichert in den „Pages ofTestimony". 
Namenslisten sind fester Bestandteil der jüdischen Erinnerungskultur. Im 
aschkenasischen Judentu1n entvvickelte sich seit dein 13. Jahrhundert mit den 
,,Memorbüchern" ein literarisches Genre. Es handelt sich u1n Verzeichnisse von 
Namen und Schicksalen von Märtyrern, die Judenverfolgungen zum Opfer fie-
len, von jüdischen Gelehrten und Rabbinern, von ganzen jüdischen Ge1neinden1 
die in Pogromen vernichteten wurden. Memorbücher lagerten unter dem Alme-
nor, den1 Gebetspult in der Synagoge, und wurden iin Gottesdienst in den 
Gebeten an die Toten verwendet. Diese Tradition lebte im 20. Jahrhundert wie-
der auf, als zum Gedenken an die in der Shoah u1ngekom1nenen Juden erneut 
Memorbücher (auch: Yizkor-Bücher) mit biographischen Aufzeichnungen und 
persönlichen Erinnerungen verfasst wurden. Mit den technischen Mitteln der 
Digitalisierung wurden später weltweit verschiedene Projekte totaler Archive 
der Toten und der Überlebenden begründet, darunter auch das Vorhaben von 
Yad Vashem, die in der Diaspora verstreuten Namen zu einer einzigen Liste zu 
komprimieren. Nicht um statistische Vollständigkeit zu erzeugen'" .. die Aufzäh-
lung ist vielmehr Teil einer Politik des Gedenkens, die dem Vergessen jedes 
Vgl. Centra! Database of Shoah Victims's Names http://db.yadvashem.org/rrnmes/ search, 
htnll?language=en. Das Verzeichnis, das 2004 noch 3,2 Millionen Einträge zählte, u1nfässt 
heute nmd 4,1 Millionen Namen. 
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einzelnen Menschen durch die Erinnerung an seinen Namen entgegenwirkt: in 
der akribischen Fortschreibung und der rituellen Verlesung der Nan1ensliste. 
Vor dem Hintergrund der Shoah haben sich jüdische Schriftsteller in litera-
rischen Texten mit der kulturellen Semantik der Liste befasst. In 1neinern Essay 
stehen dafür exemplarisch drei Werke: Drohobycz, Drohobycz (1997, <lt 2000) 
von Henryk Grynberg (geb, 1936), Nemilovana (1979, dt Die Ungeliebte, 1984) 
von Arnost Lustig (1926-201 l) und Pdcanik (1972, dt Die Sanduhr, 1991) von 
Danilo Kis (1935-1989), Renate Lachmann, der dieser Essay gewidmet ist, hat 
in dicsern Zusammenhang mit ihren Studien zu allgemeinen Fragen der ars 1ne-
moria und zu KiSs Faktographie und Poetik der Kataloge wichtige Forschungs-
in1pulse gegeben;2 daran möchte ich hier anknüpfen. 
Grynberg, Lustig und KiS sind Archivare der untergegangenen VVelten des 
mitteleuropäischen Judentums, konkreter noch: des jüdischen Galizien, Böh-
men, Südungarn/Vojvodina, von Regionen also, die ehe1nals zu Österreich-Un-
garn gehörten, Wie auch die Akteure der Justiz, der Geschichtsschreibung und 
der Gedenkstätten waren sie einerseits mit einer Flut von Text- und Bild-Zeug-
nissen, persönlichen Erinnerungen und Doktunenten des Alltags, andererseits 
mit den :Listen der nationalsozialistischen Vervvaltungsideologie konfrontiert. 
Letztere fungierten als Kontroll- und Ordnungsinstrumente und wurden nicht 
selten der jüdischen Selbstverwaltung überantwortet 3 Diese faktischen Listen 
(Transportlisten, Lagerkaiieien mit Zu- und Abgängen, Häftlingslisten mit Re-
gistriernummern, Listen beschlagnahmter Gegenstände), Anhäufungen letzter 
materieller Spuren (Schuhe, Kleidungsstücke, Koffer, Brillen, Prothesen, Haare, 
Briefe, Photographien), bruchstückhatle Erinnerungen, die zur fortschreibenden 
Doku1nentation der kollektiven Erfahrung werden (Zeugenaussagen, Berichte 
von Zeit- und Augenzeugen, JVfe1norialllteratur) \Verden im literarischen Diskurs 
durch eine spezifische Poetik der Liste neu erschaffen. 
I)ie Liste schlängelt sich als roter Faden der Ansa1nmlung disparater Dinge 
durch die Geschichte der Literatur. Als solche war sie schon ünmer Gegenstand 
der ästhetischen Faszination.4 Selbst die praktischste Liste vennag die Dicht-
kunst in eine poetische umzuwandeln. 5 In literarischen 1'exten, die die Shoah be-
zeugen, dient die Liste nun in erster Linie als archäologisches Instru1nentariurn, 
111ithilfe dessen ailes Versch'lh'Undene und Vergrabene, Zerfallene und Zerstreute 
sichergestellt, cl,h, schriftlich fixiert wird, Enumerative Darstellungsmodi reflek-
tieren ethisch vvie ästhetisch sowohl den Topos des LTnaussprechlichen, dass die 
Erfahrung der Shoah nicht darstellbar sei, das Unvorstellbare unmöglich tradiert 
V gL Lachmann l 991, 2004, 2008 und ihren jüngsten Beitrag zu Fakt und Artefi:lkt (2011 ). 
Hinzu kommt die ,rettende' Rolle von Namenslisten, die in Steven Spielbergs Film Schind-
lers Liste ( l 994) 1nassen1;virksam dargestellt wurde. 
Vgl. dazu insbesondere Jvlainberger 2003 und Eco 2009. 
Zur Difrerenz Z\vischen praktischer und poetischer Liste vgl. Be!knap 2004. 
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werden könne, als auch den Topos der Unsagbarkeit, der die Grenzen der Reprä-
sentierbarkeit betont, die Unmöglichkeit, alles zu sagen und dem \lcrgessen zu 
entreißen. Die alle natürlichen Grenzen überschreitende Monstrosität die 
Michel Foucault an jener Liste pseudozoo1ogischer Kriterien interessierte, die 
Jorges Luis Borges der Tierklassifikation einer chinesischen Enzyklopädie zu-
grunde legte (vgL Foucault 1974, 17),6 ist kein ausschließliches Charakteristi-
kum für imaginäre Ordnungen. Monströs sind in1 20. Jahrhundert die faktischen 
Archive als Aus~iichse eines prekären Verwaltungs-, Ordnungs- und Selekti-·· 
ons~'ahns, der auf den Undenkbarkeiten des Nationalsozialismus ben.1hte. 
Der Tod, von den1 nicht einmal Überreste der -roten Zeugnis geben können, 
da diese in den Lagern unkenntlich gemacht wurden, die traumatische Erfahrung 
einer versuchten Auslöschung der Juden, durch die selbst die jüdische "Erinne-
rung ausgelöscht vverden sollte, ist ein „Geschehen, das in kein positives Wissen 
zu übersetzen ist" (Weigel 2000, l 17), Diese Erfahrung der kollektiven Vernich-
tung paralysierte die Überlebenden, oft wurde sie „zur nahezu untragbaren Last 
einer Zeugnis- und Erinnerungsverantwortung" ( ebd. ), ~A.usgehend von sehr 
unterschiedlichen Überlebenserfahrungen ·- Lustig, den1 als Jugendlicher nach 
Inhaftierungen in den Lagern rfheresienstadt, Auschwitz und Buchenwald auf 
dem Weg nach Dachau die Flucht gelang, (Jrynberg, der sein (jbcrleben in 
Polen „arischen Papieren" verdankt, und KiS, der als halbjüdisches J(ind in 
Ungarn den Krieg und antisemitische Schikanen durchlebte, \Vährend sein Vater 
nach Auschwitz deportiert wurde-, habe11 alle drei Autoren allcsan1t der selbst 
auf:erlegten Verantwortung Rechnung getragen, das Unvorstellbare und Unsag~ 
bare der Shoah zu erinnern, persönliche Erfahn1ngen zu doku1nentieren und der 
Toten zu gedenken. Die Wieder-Holung erinnerter Personen, Ereignisse und 
Dinge in den poetischen Raum ist ein perforinativer Sprechakt ihrer 'v'Vieder-
Belebung im Gedächtnis der Literatur, Das Spektmm literarischer Verfahren 
zwischen Fakt tu1d Artefakt ist hier weitgestreut, doch greifen dabei viele Auto-
ren mit vergleichbarem J-hntergrund \.Vie Lustig, Grynberg und KiS zu einer Evi-
denz/ist, die mir ein wesentliches Charakteristikum der Poetik nach Auschwitz 
zu sein scheint: Dort, wo sich das Viisscn um die Shoah offenbar der (sinnstif-
tenden) Erzählung verweigert, \Vird sie durch die Aufzählung eingelöst. Durch 
das Erinnern der Namen, die Inventur der Dinge, das ()rdnen der Ereignisse, 
durch das Anhäufen und Differenzieren von Daten kann die kollektive Erfah-
rung vor Augen geführt werden. !n dieser Geste des Bezeugens durchdringen 
sich, wie im Folgenden exemplarisch anhand der gewählten Beispieltexte ge-
zeigt \Verden soll, die erinnerungspolitische und die ästhetische Strategie einer 
Literatur nach Ausschwitz. 
-------· ______ , 
6 IY1ichel Foucau!t bezieht sich hier auf Jorges Luis Borges' Text „Die analytische Sprache 
John \Vilkins" (Borges 1966, 212). 
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l. Henryk Grynbergs Verzeichnis der Toten 
Die lnierview-Erzählung „Drnhobycz, Drohobycz" aus Grynbergs gleichnami-
gem Band verknüpft auf paradigmatische Weise Gedächtniskunst und Fakto-
graphie, oral history und historiographiscbe Recherche. 7 Die Erinnerung von 
Dr, Leopold lustig, Überlebender der Shoah, an seine weitverzweigte Familie 
nünmt seinen Ausgang in dem Wohnhaus, das von der Urgroßmutter in der ga-
lizischen Kleinstadt Drohobycz (heute Ukraine) errichtet und von mehreren 
Generationen be\.vohnt \1/Urdc. u·m sich die Familienmitglieder und die anderen 
Mieter dieses Hauses zu vergegen\~iärtigen, schreitet der Erzähler die Etagen 
W~ohnung flir Wohnung, Zimmer für Zim1ner ab und erinnert dabei nicht nur 
N-amen, sondern auch wesentliche Daten, Charakteristiken, Berufe, Lebenssta-
tionen, Todesumstände. Der Rückblick ist an eine räumliche Ordnung, an ein 
Verzeichnis der loci memoriae gebunden, dank dessen eine Fülle an Informa-
tionen aus de111 Gedächtnis abgerufen werden kann. Das derart rekonstruierte 
exakte Mieterverzeichnis beschließt eine Schicksalsliste: 
Babcia Pesia dostala od Mandelkerna krotki list z Majdanka, ze Reginy i 
Mareczka juz nie ma. Wlozyl do listu sto dolar6w i przysz!y. Josek Stern-
bach pojecha} do Bronicy z inwalidami, a Ch.allcia w pierwszym trans-
porcic do Be!zca. Jetka w drugim. Maniie i Klar~ zabrali do Bronicy z 
dach6\vczamia~, Majorek zostal starntq_d wyreklamowany. Rauchfleisch 
ukryf Toniy we L\vowie, na przedn1ieSciu, ze swyn1i dwiema s·iostrarni. 
Mia{ si~ do nich przyhtczyC, ale zlapali go i zabili na Janowskiej. lza 
Haben11ano\va, wdov.,ra po Jonaszu, kupila pevvnen1u Polakowi dom na 
Boryslawskiej i ukryla sii;,: tarn V./ piwnicy ze sv1..rym synem Aleksem, 
matkq_, wdo\vq_ po zegan11istrzu Herschmanie, i siostrq Adelk&_. Pani Mer-
n1elsteinov.-'a z dzieC1ni pojechala do Bel±ca. TakZe Münzerov,rie, Jolle-
sowie, Sussmanowie, Altbachowie. Slowackiego 17, to byla jednopi<;:-
trowa kamienica, jak wi<:0kszosc budynk6w w Drohobyczu. (Grynberg 
2000a, l 3)8 
Allen zwölf Erzählungen des Bandes Drohobycz. Drohobycz wurden, wie Grynberg in 
seinen Vorben1crkungen äußerte, authentische Zeugnisse zugrunde gelegt, d"ie aufgezeich-
neten Gespräche dann durch Daten aus den Archiven von Yad Vashem und dein Holocaust 
T\1.crnorial I'v!useun1 in \Vashington, D.C., ergänzt SO\Vie zur sy111bolischen Form verdichtet. 
Vgl. Tippner 2004, 63. 
„Großrnutter Pesia bekam von M8nde1kern einen kurzen Brief aus Majdanek, daß Rcgina 
tmd I\l[araczck nicht n1chr sind. Er steckte hundert Doller in den Brief~ und die kmnen 
tatsächlich an. Josck Stenibach fuhr mit den [nvalidcn nach Bronica, und Chaf\cia mit de1n 
ersten Transport nach BelZcc. Jetka mit dein z>veiten. Mania und Klara schickten sie mit de111 
Dachziegehvcrk nach Bronica, Majorek \.Vurde von dort als Arbeitskraft angefordert. Rauch-
fleisch versteckte Tonia in Lemberg, in der Vorstadt, mit seinen zwei SchVv·esten1. Er sollte 
zu ihnen stoßen, \Vnrde aber geschnappt und auf der Janowska umgebracht. tza Habe-
nnanowa, die '0/itwe von Jonasz, kaufte einem Polen ein Haus in der Borysl:a•.-vska und 
versteckte sich dort im Keller mit ihrem Sohn Aleksy, ihrer Mutter, der Witwe des Uhr-
rnachers Herschman, und ihrer Schwester Aclelka. Frau Menne!steinowa 111it den Kindern 
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Pesia, die Großmutter des Zeugens, erhält von ilfre1n Schvviegersohn aus Lublin 
die Benachrichtigung über den Tod von Tochter und Enkelkind. Bald darauf 
werden nach und nach die Bevvohner ihres Hauses deportiert. Das kann der 
überlebende nicht vergessen und seiner Groß1nutter Pesia ihre \VeigerLlngi das 
Haus zu verlassen, als es noch Gelegenheit zur Flucht gab, auch nicht verzeihen. 
In der Erzählung wird eine Reihe von polnischen Pressezitaten sarnt Leserkon-1·· 
mentar aus der Przeglqd Katolicki, dem Mali Dziennik und dem J~yceri Niepo-
kalej vom November 1937 bis August 1939 iln vollen Wortlaut wiedergegeben, 
die keinen Z\veifel über das Ausinaß der bevorstehenden antisetnitischen Gc-vvalt 
lassen. Allen Tatsachen zu1n '!'rotz blieb die Großn1utter und Init ihr deren 
'föchter in Drohobycz, darunter die Mutter und die Fa.1ni!ie des Erzählers) die 
nach dem sowjetischen Intermezzo, das bereits mit Hausenteignungen, K.otTup-
tion und den Säubentngen des NKWD einherging, zu Zeugen und Opfern der 
deutschen Besatzung und Vemichtungspolitik wurden. 
Mnen1otechniken, wie die hier durch die Erzä.hlerfigur angev.;andten, stützen 
sich auf Strateg.ien der Elaborat.ion. f.)le gespeicherten Informationen \Verden 
derart vernetzt und bildlich organisiert, dass sie assoziativ abgerufen und rnit-
einander in .Beziehung gesetzt \Verden können. Der Erzähler durchläuft die 
Geschichte vvie ein Magazin mit abgespeicherten Gedächtnlsinhahen -- eine ima-
ginäre Galerie, deren deponierte Bilder bcin1 Durchschreiten aufgelesen und 
decodiert \Verden. In konzentrischen Kreisen erweitert sich dabei die Fa1nJlien-
geschlchte zur Stadtgeschichte. Das Gedächtnis evoziert die letzten, bereits 
unter dem Vorzeichen des Todes stehenden Erinnerungsbilder der Drohobyczer 
Juden. Unter den Personen sticht der Schriftsteller und Künstler Bruno Schulz 
hervor, der bereits 1936 in der lokalen Glos Drohobycko-Bor,.ys!att·ski seine 
Austrittserklärung aus der jüdischen (}emeindc veröffentlichte („On wiedzial"; 
Grynbcrg 2000a, 27).9 Der Erzähler erinnert sich gern an Schulz, dessen 
prophetisches Werk kau1n je1nand las, aber dem man gern zuhörte. Iu der Schule 
lillterrichtete ihn Schulz in den Fächern \\t erken, l\1athematik und Zeichnen, 
bevor er für den SS-Hauptscharführcr Felix Landau malen und Raubgut katalo-
gisieren inusste, bis er einem Rivalen Landaus zu1n Opfer fiel. hn Erzähl-
vorgang \Verden die Komn1andanten und einhein-dschcn Mitläufer sol.vie die 
ambivalenten Zeugen des Geschehens benannt; die koinprimicrte Aufzählung 
von Na1nen samt Tätigkeiten vor und vvährend der Besatzung beschließen Bei~ 
spiele ihrer Tatkraft, sprich: Höhepunkte ihrer Grausa111keit. So münd.et die Ge-
schichte der Toten und Lebenden von Drohobycz in die allgen1eine (Jcschichte 
fuhr nach Be!Zcc, Ebenso die f\1ünzers, die Jolles, die Suss1nans, die Altbachs, S!o\vackicgo 
l 7, das war ein einstöckiges \Vohnhaus, wie die meisten Gebäude in Drohobyzc<' (G-rynberg 
200üa, 9f). 9 
„Er ha1 gewusst" (Grynberg 2000b, 24). 
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des Antisemitismus und der Shoah in Mitteleuropa und schließiich in die Nach-
kriegsgeschichte der Schlupfwinkel und Prozesse, 
Auf den letzten Seiten des Zeugnisses aus Drohobycz richtet sich der Blick 
auf die Justiz und die Rolle jüdischer Überlebender als Zeugen, Während der 
Prozesse der l 950er Jahre musste Grynbergs Gesprächspartner im Zeugenstand 
erleben, dass Aussagen von Opfern als nicht neutral und unglaubvvürdig zu1iick~ 
gewiesen wurden: ihre Zeugenschaft galt aufgrund von lnvolviertheit und Affi-
ziertheit als a1nbivalent. 10 _Auch rnusste er beobachten, dass die Stilnn1e eines 
einzigen Überlebenden, die für alle Toten sprach, die nicht mehr bezeugen 
konnten, eben nicht ausreichte. Diese Gerichtspraxis führte aus seiner Perspek-
tive zu Urteilsfehlern und setzte falsche Signale im Hinblick auf eine angemes-
sene juristische Aufarbeitung der Shoah (vgL Grynberg 2000a, 60f,)u Anders 
als im Falle der Zeugenschaft vor Gericht geht es in Lustigs Zeugnis nicht um 
eine Identifizierung von Tätern, sondern u1n ethische Fragen: Ihn beschäftigt die 
Verurteilung von Schuldigen, und zwar ohne Unterschied zwischen den deut-
schen Machen1 und deren Kollaborateuren, auch den jüdischen, zwischen krimi-
nellen und jüdischen Kapos, Und er thematisiert die Angemessenheit des Straf~ 
n1aßes, den Umgang mit konträren Zeugenaussagen, die sich aus dem gesan1ten 
Spektru111 der J\.ussagen von Täterr1, Mitläufern, Mitwisserni Beobachtern, Hel-
fern und ()pfern zusaminensetzten. 
Unter den 'Tätern aus Drohobycz, die sich der Justiz der 'Nachkriegszeit 
entziehen konnten) benennt Lustig den Juden Weintraub und dessen Informan-
ten, die den deutschen Besatzern halfen, von Juden Geld und Kostbarkeiten zu 
erpressen: 
Niktjednak si~ tak nie wzbogaciljak inzynier Weintraub, kt6iy sporz'ldza! 
dla Hildenranda [SS-Obersturmführer und Kommandant der Zwangsar-
beitslager Boryslaw und Drohobycz, Anm 'LP,] listy, kto jest niezb~dny, 
a kto nie jest, byi panem Zycia i S1nierci. On mial S\voich ekspert6w, 
kt6rzy vviedzieli, kto n1a dolary i koszto\vnoSci, bo sam nie byl: z Droho-
bycza, jego do nas przywialo, (Grynberg 2000a, 42) 12 
Den1 jüdischen Kollaborateur Weintraub \:vurde von den Besatzern die Se1ek-
tionsmacht übertragen. Auch zur Niederschrift von Listen, die auf deutsche Ur-
teile und Befehle zurückzuführen sind, wählten diese mit V'orliebe Sekretärin-
10 Aufgrund der Un1nöglichkeit von unbeteiligten outsider-i<t"itnesses und die Vemiclüung der 
witnesses .from inside ist der Holocaust ein „Ereignis ohne Zeugen'\ vgl. Laub 1992, zit. 
11 
nach Sigrid Vlcigcl (Weigel 2000, 120f.). 
Dt. Orynberg 2000b, 63f. 
tC 
„Doch keiner bereicherte sich so wie Ingenieur \Veintraub, der ftlr Hildebrand die Listen 
ZL!Sam111enstellte, wer unabkö1nmlich war und v.·er nicht, und dmnit Herr über Tod und Leben 
\Var. Da er selbst nicht ans Drohobycz stannnte, hatte er seine Experten, die wussten, wer 
Geld und Kostbarkeiten hatte" (Grynberg 2000b, 41 f.). 
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nen oder Schreiber aus den jüdischen Reihen: „Sortowal doktor Blancke, 
dowscy fünkcjonariusze zapisywali" (Grynberg ZOOOa, 47)u Die derart ver-
schleierte und kollektive Urheberschaft der Listen gehört zu den perfiden 
Machenschaften des nationalsozialistischen \lernichtungssystems; der zukünfti-
ge Beweisstatu~ ~'ird durchkreuz~.. . . " _,_ . 
In der hebräischen Sprachtrad1t10n smd die Sprache vor Gote (Klage) und die 
Sprache vor q.ericht (Anklage) ~nvereinba;. 14 Diese P:iünis~e gilt a:1cl\{ür das 
Zeugnis des Uberlebenden Lustig, dem Grynberg se1ne Stinnne heh. · /\uch 
wenn sich das literarische Zeugnis auf die Ambivalenz juristischer ~Aaßnahn1en 
nach der Shoah zuspitzt, werden am Ende \.veder die Täter von Drohobycz an~ 
geklagt noch ein _Besitzanspruc.~ auf das Familienerbe, das }laus in f)rohobycz, 
erhoben. Die Erinnerung des llber\ebenden vvird vieln1ehr ganz in der Tra-
dition der Gedächtniskunst und der 'Memorbücher16 - in ejnen1 singulären wie 
exeinplarischen Verzeichnis der Toten festgehalten. lJnter diesen Toten \varen 
sicherlich auch Personen, deren Namen auf den Listen des ,Lebensver\valters' 
von Drohobycz, d,h, aufWeintraubs Listen, standen, 
Das Haus in der S~o\vackiego hat die _Katastrophe überdauert Es steht nun --
anders als in den \Veiteren erzählten Zeugnissen des Bandes !Jroho/~ycz. Dro-
hobycz, \VO vergeblich a1n Ort des Geschehens nach den n1ateriel1en Spuren der 
Erinnerung gesucht vvird - „od1nalowana, z wszystkimi gzy1nsan1i, jakby nigdy 
nie" (Grynberg 2000a, 64). 17 Nichts vor Ort bezeugt die Vergangenheit. Die 
einstigen Besitzer und Mieter \Vurden ständig tnn- dann ausgesiedelt bz\v. ab-
transportiert, sie sind verschwunden, getötet, in den Lagern unkenntlich ge-
macht; die erschreckend \Venigen, die überlebten, haben sich über alle i(ontincn-
te zerstreut 1'otal.itärcn Systen1en geht es, so l1annah Arendt, u1n das spurlose 
Verschv•/inden ihrer Opfer, als ob es sie nie gegeben hätte, um sie restlos aus 
dem Gedächtnis der Lebenden zu streichen (vgL Arendt 1996, 900), ln diesem 
Fall überneh1nen Na1nens- und Inventar!isten eine identitätssicben1dc Funktion. 
13 
„Dokter ßlancke sortierte aus, jüdische Funktionäre noticr1en" (Grynbcrg 2000a. 47). 
14 Zur Unterscheidung von KJage und Anklage als Differenz sprachlicher Sphären vgl. \Veige! 
2000, 127-131; dies~ Differenz wird hier in Anlehnung an \Valter Benjanün und Gershon1 
Scholem ausgearbeitet. 
15 Diese „Figur des iln Nan1en der Toten Sprechenden", die Position des Bevolhnächtigten, ist 
typisch für Grynberg, der für sich auch das Recht beanspruchte. als Einziger in1 Naincn der 
Opfer sprechen zu dürfen. Der Schriftsteller stellt in diesen\ Sinne ein vennittelndes fvfedium 
dar, dieses ·verteidigt der Toten gegenüber der Institutionalisierung der Vergangenheit, vgl. 
Molisak 20 l 0, l 83; 188f. 
16 Diesem Konstntktionsprinzip folgt auch Grynbergs )Vfemorbuch (2000c), das die Geschichte 
von Adan1 Brmnberg, des Begründers des modernen polnischen Veriagswescn. anhand von 
.Personenporträts und Schicksalen während der Shoah, irn kon1rnunistischen Nachkriegspolen 
bis zum Antise1nitisn1us von 1968 sowie im Exü erzählt. 
17 
„[F]risch be1nalt, mit allen Gesimsen, als ·wäre nichts geschehen·' (Grynberg 2000b, 66). 
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Die Leerstelle wird durch die Liste der Bewohner und Mitbewohner gefüllt, 
doch lässt sich das Verzeichnis offenbar nicht auf das Haus beschräuken. Viel-
mehr findet dieses seine Fortsetzung in der Auflistung der Leidensgefahrten, die 
in derselben Straße, demselben Viertel, derselben Stadt lebten. Dieses Verzeich-
nis dient dem Totengedenken. Durch die symbolische Geste der beständigen 
Wiederholung aller Namen und Daten, die das vom Vergessen Bedrohte 
zurückbringen soll, wird das von der Katastrophe unterbrochene Gedächtnis 
wieder an die Tradition angeschlossen. 18 
2. Arnos! Lustigs Tagelmchlist/e 
Der Ron1an 1Vemilovand beginnt mit einer Liste: 
1. srpna. Jednou. Spona do vlasu a hfebinek. 
6. srpna. Trikriit. Vychazkovit MI. Damsky destnik. Plnici pero a lahvicka 
1nodreho inkoustu. 
11. srpna. Sestkrit. Sklenice fidkeho m!eka pro nemluvilata. Tlumok a 
panske galose. Diimsky pfüucni kufr z vulkimfibru. Osminka füneho chle-
ba. Pfidavkove listky pro tezce pracujici. (Lustig 200 J, 7) 19 
Es ist eine seltsame Buchführung, die in dieser Art fortgeschrieben wird, bis 
deutlich ist, woftlr die Auflistung von Datu1n, Zahl und Dingen steht Diese 
sta1nmt aus einem kleinen schwarzen Heft der Protagonistin, dem siebzehnjähri-
gen Mädchen Perla Sch., das im Ghetto Theresienstadt lebt und sich nach der 
Deportation ihrer Eltern prostituiert) um zu überlebcn.20 Bis zu ihre1n eigenen 
Abtransport führt Perla darin Buch über Arbeit und Ertrag. Das Heft erhielt sie 
von ihretn Beschützer und Besucher Herr L., danüt sie darin festhalten könne, 
„eo si Zeny zaznamenävajf stejne pravide1nC nebo nepravidelne jako piijmy" 
(Lustig 2001, 23). 21 Perla führt Tagebuch über ihre Besucher (Ghettoinsassen, 
rs Yosef Hayün Yerushalmi zufolge liegt dieses Gedächtniskonzept der jüdischen Kultur insbe-
sondere der Thora zugrunde, die als Ort der Trans1nission nach der Katastrophe fungiert (vgl. 
Lachrnann 1991, 114)_ 
19 
„1. August. Einmal. Eine Haarspange und ein Kamm./ 6. August. Drciinal. Ein Spazierstock. 
Ein Dan1enregenschinn. Ein Füllfederhalter und ein Glas n1it blauer Tinte. / ! J. August. 
Sechsmal. Ein Glas veiwässerter Milch ft.ir Säuglinge. Ein Rucksack und ein Paar Herren-
ga!oschen. Ein Damenhandkoffer aus Vulkanfiber. Ein Achtel Roggenbrot. Zulagenscheine 
20 
fUr Schwerarbeiter·' (Lustig 1984, 5). 
Seit seinen frühen Erzählungsbänden Noc a nadi?je und Dbnant,V noci von 1958 sind die 
Protagonisten bei Lustig hauptsächlich Jugendlich.e im Ghetto oder Lager. Zu Lustig vgL 
Mikul:iSek ! Glosikov:i /Schulz 1998. 
" „[W]as sich Frauen ebenso rege!- oder unregelmäßig wie etwa Einkünfte notierten" (Lustig 
1984, 20). 
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ein deutscher Offizier) und ist sich dabei bewusst, ein Verbot zu übertreten~ 
über die Macht der Schrift verfügen die anderen. 
Das Tagebuch bezeugt Listen als Kontroll- und Verwaltungspraktiken der 
Nationalsozialisten und der jüdischen Selbstverwaltung: Prominent sind die 
Namenslisten ftlr Transporte, die von der Ha1nburger Kaserne abfahren und 
Perla von ihrer Mansarde aus, die ihr Herr L. eingerichtet hat, sehen kann; die 
Nrunen der Transportlisten selbst sind nicht aufgelistet. Zitiert werden auch 
Speisekarten, Listen von Urteilen und Bekanntn1achungen, die in den „ß-1.ittei-
lungen der Jüdischen Selbstverwaltung Theresienstadt" abgedruckt sind oder die 
Herr L., der eine hohe Position in der jüdischen Selbstverwaltung einnirn1nt, ihr 
mitbringt: 
Pan L. mi pfinesl zpr3.vy z front a nechal mi tu seznan1 rozsudkU, jak je 
soudni Ufednici pfed1o.Zili Zidovske samospriivC ke schvälenL Rosa 
fiirschova dostala deset dnU za to, Ze si vyzvedla obed na nal.ezenY potra-
vinov)' Hstek, a Felix Wolf Ctmact dni za to, Ze si zfal~Qval potravinovY 
listek a vyzvedl a snedljeden obCd navic. [ ... ]. (ebd., 38)"" 
Oder auch „deutsche Listen": 
Panu L. se dostal do rukou ne1neck:Y seznam o dovezenYch konlch, skotu, 
prasatech, souCty koz, ovc{ a krälikü, kterC tnaji v ovCinci na starost naSe 
devcata, a ktery sepsal velitel nacisticke bezpecnosml policie, pan s:5 
standartenführer Horst Böhm. (ebd., 63)23 
Böhms „pedantische" Liste, die in Perlas Tagebuch im vollständigen Wortlaut 
angeführt. ist, ist rnehr als eine Viehliste. Sie ist die verwaltungstechnische Kos-
ten- und Nutzenrechnung einer Vergeltungsaktion gegen die Ge1neinde LidiceJ 
die auf Weisung des Führers erfolgte.24 Detailliert \Verden dazu die Schritte 
angegeben, die zur Ausführung des Befehls, also der Liquidien1ng bis hin zur 
Niederbrennung des Dorfes unten101111nen \Vurden. Das von Böhm unterzeich-
------------
22 
„He.rr L. brachte n1ir Nachrichten über die Kämpfe an der Front und ließ 1nir eine Liste mit 
Urteilen hier, die von den Gerichtsbean1ten der jüdischen Selbstverwaltung zur Geneh-
migung vorgelegt v.·orden waren. Rosa Hirsch bekatn zehn Tage, weil sie ein Mittagessen 
gegen Vorlage einer gefundenen Lebensn1ittelkarte einlösen wollte. und Felix Wo!f bekam 
vierzehn Tage, weil er eine Lcbens1nittelkarte geH\lscht und ein Jvlittagessen mehr <;:ingelöst 
und gegessen hatte.[ ... ]" (ebd., 35). 
23 
„Herrn L. ist eine deutsche Liste in die Finger gekon1men über eingelieferte Pferde, Rinder, 
Schweine, Verzeichnisse von Ziegen, Schafen und Kaninchen, die in1 Schafätall von unseren 
Mädchen gehütet \Verden. Die Liste wurde von1 Befehlshaber der nazistischen Sicherheits" 
po1izci, Herrn SS-Standartenftihrer Horst Böh1n verfaßt" (cbd., 55). 
24 Die Vergeltungsmaßnah1ne gegen die tschechische Zivilbevölkerung war die Reaktion auf 
das Attentat auf Reinhard Heydrich, Leiter des Reichssicherhcitshauptamts und stellvertre-
tender Reichsprotektor von Bölnnen und Mähren, mn 27. Mai 1942 auf dem V..'eg zu scinen1 
Prager Büro, dem dieser auch erlag. 
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nete Schriftstück setzt sich aus mehreren Listen zusammen, etwa die unter Punkt 
4 erfolgte Inventur von „dobytek, obili, zemedelske stroje, jlzdni kola, sici stroje 
a dalSf hodnotne spotfebni pfedmety" (ebd., 64),15 welche nachfolgend akribisch 
init genauer Stückzahl aufgelistet sind. Vennerkt ist, dass die Liste von der ört-
lichen Protektoratspolizei unter dem Befehl eines Volksdeutschen erstellt wurde. 
Im gleichen Duktus der Registratur werden in den folgenden Punkten die Män-
ner, die erschossen und verscharrt, :Frauen und Kinder, die abtransportiert -,,vur-
den, die Liter Benzin, die zur Niederbrennung der Häuser erforderlich waren, 
aufgelistet. 
Die Listen der Nu1nmen1 und Na1nen von Menschen, die Beamte der Zentral-
evidenz vor den Transporten ausriefen, werden in Perlas Tagebuch nicht zitiert. 
Benannt wird das Gefühl der Erleichterung, wenn unter den verlesenen Namen 
nicht der eigene ausgerufen \Vird, auch Vi/enn es dann Nachbarn, Freunde, die El-
tern oder die Geschv..'ister traf. Lusügs psychologische _Darstellung seiner Pro-
tagonistin in dieser Grenzsituation vcnveist an dieser Stelle auf die Ambivalenz 
des Überlebenswillens. Dass Perla als letzte ihrer Familie, Freunde und Bekann-
ten das Ghetto verlässt, verdankt sie ihre1n Gönner, Herrn L., der Zutritt zur 
„Centr<i!ni evidence" (Zentralevidenz) hat - also zur wichtigsten Verwaltungs-
stelle von Theresienstadt, die alle I·Iäftlinge registrierte und evidierte so;,vie 
Statistiken erstellte26 -- und der ihre Registerkarte stets austauscht, \.\renn Trans-
porte zusamn1engestellt \vurden. Während er bei der Deportation seiner eigenen 
Frau und K.inder in den Osten nichts unternehmen konnte) bringt er sich für 
Pcrla in Gefahr~- mit den1 \Visscn, dass „vi dobfc, Ze to dCl<i kaZdy, kdo n1a kHC 
od evidence a dve ruce a stejne dobre nervy jako faludek" (Lustig 2001, 34).27 
Eine Karte aus der Kartei herauszunehmen und zurückzuhalten, bis der Trans-
port abfährt, bedeutet allerdings, dafür blind „Ersatzkarten" zu ziehen. Das 
gerettete Leben Perlas kostet somit das Leben eines Anderen: „Je to jako p-UjCka, 
kterou nikdo nebudeme moci splatit" ( ebd. ). 28 Doch ist die gewonnene Lebens-
zeit vviedernnn Zeit, in der Peria das L.eben im CJ-hetto bezeugen kann. 
Lustigs Tagebuchnovelle ftlhrt in mehrfacher Hinsicht einerseits die Ver-
wandtschaft von Evidenz und Liste (vgl. Cuntz / Nitsche / Otto/ Spaniol 2006) 
und andererseits die Engflihn1ng von L.iste und Evidenz vor Augen. I.isten sind 
eine \rcrvvaltungslist der 'Nationalsozialisten, die eine zu errichtende Ordnung 
25 
,,Vieh, Getreide. landwiiischaftlicher Maschinen, Fahrräder, Näh111aschinen und VY'eitere[rJ 
2(, wertvoller Gebrauchsgegenstände" (ebd., 56). 
Das Wort Evidenz bezeichnet i1n österreichischen An1tsvokabular bis heute die Übersicht, 
Akt~n .bzw. eine Registratur. Der Begriff wird auch, analog zur Finanzbuchhaltung, in der 
L~g1_:t1~' und Lagerbuchhaltung verwendet und dient als Nachweis aller Lagerbewegungen 
27 
mn Erlassung des Anfangs* und Endbestands. 
„[J)eder, der einen Schlüssel zur Evidenz und zwei Hände bat und dessen Nerven so gut wie 
28 
sein !\•'lagen sind, das gleiche n1acht" (Lustig 1984, 32). 
„Es ist wie eine Anleihe, die keiner von uns zurückzahlen kann" (Lustig 1984, 32). 
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als sinnhafte Notwendigkeit vortäuscht. Listen fungieren dabei als J(ontrollin-
strument, die Venvaltungsbeamte zur Machtausübung auto.risieren. Auch vvenn 
sie von elner Person niedergeschrieben sind, gelten sie in der Geschichte der 
Akten als Schreibwerk ohne Urheber und Adressaten. Listen entbehren über-
flüssiger Infonnationen, sie sind auf statistisch auswertbare Daten beschränkt, 
auf die sich Regierungswissen stützt. Darin sind Listen performativ; 1111 Schreib-
akt des Protokollierens werden geschriebene Fakten produziert. 29 
Wenn sich Perla die Liste als 'Technik der Macht aneignet, so ist dieser Akt 
mehr noch als die Entscheidl1ng zur Prostitution eine ()berlebensstrategie. hn 
Schreiben manifestiert sich ihr festhalten an1 Leben, gleichzeitig .ist das SchJei--
ben ein riskantes Spiel, ein Wettlauf mit der Zeit. I)ie Schreibregeln (spdch: 
Spielregeln) werden dabei an die Ghettoregeln angepasst. I)as verdeutlicht das 
in Theresienstadt von Harycek Geduld erdachte Monopoly-Spiel. das er mit 
sclnen jugendlichen Insassen teilte und dessen Spielregeln von ihm kontinuier-
lich an gegenwärtige politische Konstellationen angepasst wurden: 
Vrat'te bance penize, cennC papiry, Sperky, hodinky, snubni prsteny, vy-
berte si potvrzeni a Cekejte na povolini do t.ransportu. (Lustig 2001, 24)3 , 
Oder: 
VYJnefi si svou transportni kartiCku za Cislo, ktere nebude Ctyficet osm ho-
din v transportu. Zaplat' pfedsedovi Rady starSich plnou su~u ve z.latYcJ1 
1nincich. s pf{platky pro Jeho prävniho poradce, pro. vedouc1no Reg1strac-
niho oddeleni a pro sefa Zdravotni sluzby. (ebd., 26)11 
Die Monopoly-Felder spiegelten zunächst die ,jüdischen Regeln", wonach die 
eine Seite die Befehle gab und die andere bis zur völligen Selbstvernichtung alle 
Befehle gehorsam ausführte. Später, als vorn Sieg über alle Feinde Deutschlands 
ausgegangen werden konnte, kämpften in Gedulds _Monopoly die Deutschen un-
tereinander nach den gleichen Regeln der Vernichtung: „Dejte si pfe1nCfit lebku, 
pohlavni orgün a tlouStku vlasö a postavte se na poHCko ,ZelenC ot-1'" (ebd., 
72).32 Das Theresienstadt-Y\1onopoly listet Anvveisungen, die von VerfUgungs-
listen der Machthaber und Ghetto-Verwalter kopiert \Vurden, Die Absurdität der 
2 ~ Vgl. Schneider 2006, 57f.; Schneider referiert aufVisinann 2000, 28. 
~0 „Geben Sie Geld, \Vertpapiere, Sch1nuck, Uhren und Verlobungsringe an die Bank zurück, 
lassen Sie sich eine Bestätigung aushändigen und \varten Sie den Transportbefehl ab'' (Lustig 
1984, 22). 
.n ,Tausche deine Transportkarte gegen die Nummer, die achtundvierzig Stunden lang in kei~ 
~em Transport auftauchte. Zahk den1 Vorsitzenden des Altestenratcs die volle Suinme in 
Goldtnünzcn, nüt Zuschüssen fUr seinen Rechtberater, den Leiter der Registratur und den 
Chef des Oesundheitsdienstes" (ebd., 23). 
32 
„Lassen Sie sich den Schädel, das Geschlechtsorgan und die Haardicke vermessen und 
stellen Sie sich auf das Feld ,grüne Augen'" (ebd., 64). 
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Realität vvird dabei nur insofe111 übersteigert, als darin konsequent auch jene 
nicht aufgelisteten Regeln verbalisiert werden, die aus den banal klingenden 
Anordnungen resultieren - Geheimnisse, die keine mehr waren und doch nicht 
einfach ausgesprochen werden konnten. Analog kopiert Perla die Liste als In-
strument zur Ven.\>'altung ihres Lebens und funktioniert diese zu1n \Verkzeug der 
Selbstkontrolle um. Indem sie das tut, überlistet sie mit ihrem Schreibakt auch 
die deutsche Verwaltungsmacht. 
Lustig hat die Gewalt der Liste, mit der sich seine protagonistin Pcrla offen-
bar arrangiert hat, noch aus einer anderen Perspektive thematisiert. Auch an den 
Anfang seines Buches Krcisne zelene oCi (dt. Deine grünen Augen) stellte er eine 
Liste: 
Fünfzehn: Hennann Hammer, Fritz Blücher, Reinhold Wuppertal, Sieg-
fried Fuchs, Bert Lippert, Hugo Redinger, Liebe! Ulrich, Alvis Graff, 
Siegmund Schwerstei, Herbert Gmund, Hans Frische, Arbold Frey, Phillip 
Petsch, Mathias Krebs, Ernst Lindow. (Lustig 2007, 9) 
Es sind fünfzehn Namen von Angehörigen der Waffen-SS. Die Liste ist eine 
Ausnah1ne, in der Regel u111fasst eine Liste z\völf Nai.nen. Es sind Männer, die 
das Wehnnachtsbordell Nr. 232 Ost auf dem Gelände eines ehemaligen Lebcns-
bom aufsuchen. Zwölf Namen, in Ausnahmefällen fünfzehn, machen die Tages-
schicht der fünfzehnjährigen Hanka Kaudersova aus, einer in Auschwitz-Birke-
nau inteniierten Jüdin aus Prag, die vorgibt, Arierin zu sein, und sich, um den 
täglichen Selektionen zu entkommen, ,freiwillig' für die Arbeit im Feldbordell 
meldet. Diese Arbeit verrichtet sie einundzwanzig Tage lang. Aufgrund der 
vorrückenden Ostfront kommt es zur Evakuation Nr. 232 Ost; dabei gelingt ihr 
die Flucht. Jeder Arbeitstag der als Feldhure gezeichneten Hanka ist mit einer 
NTamensliste von Tätern verbunden. Lustig lässt f.Ianka im Gegensatz zu Perla 
überleben, zeigt jedoch, wie die ungeschriebenen Täterlisten im ·rraumagedächt-
nis der überlebenden weiterwirken. Die Gedächtnislisten, hier notiert im Bericht 
der Erzählerfigur, ebenfalls ein Überlebender und späterer Ehemann Hankas, 
verstärken ihre Schuldgefühle und Scham und führen immer wieder zur Selbst-
anklage, dass der Preis, den sie mit ihrem Körper für das Überleben bezahlt hat, 
doch zu hoch war. 
3. Danilo KiSs mnemo-poetischer Romankatalog 
Die Elemente einer enumerativen Poetik nach Ausch\vitz, wie sie bei Grynberg 
und Lustig hervortraten, vverden in KiSs Roman .Pe§Canik ( dt. Die Sanduhr), 
dem dritten Teil seiner Familientrilogie,33 111iteinander verschränkt und poetisch 
33 Zu diesem Zyklus, der sich KiSs persönlichen Fainiliengeschichte vor dem Hintergrund der 
Shoah widmet, gehören außerdem die Bände Ranijadi (1969; dt. I'Yühe Le;Jen) und BaSta, 
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überhöht durch das ästhetische Erschaudern vor der Evidenz des Nicht-Evi-
denten. Es ist der Versuch, mittels der Gedächtniskunst. das Ausgelöschte eines 
kulturellen Palünpsests zu finden, zu rekonstnlieren, zu beweisen, un1 das 
Unanssprechliche schließlich über die Lethe zu bringen. 
Wird i>eSCanik Vv·ie ein hebräisches Buch aufgeschlagen, beginnt der Roman 
mit dem „Pismo i!i Sadrfaj" (Kis l 995b, 289ff. ). 34 Es handelt sich um einen au-
thentischen, vier Seiten umfassenden und im ungarischen l(erkabarabaS ge-
schriebenen Brief aus dem Fa1nilienarchiv des Autors, unterzeichnet von dessen 
Vater Eduard, adressiert an Olga, die Schwester des Vaters (vgl. Kis 2001).35 
Der vorn 5. April 1942 datierte Brief scheint triviale Familienstreitigkeiten zu 
diskutieren. Doch diese stehen im Zusammenhang mit der Flucht von Eduards 
Familie aus der Vojvodina zu seinen Verwandten ins ländliche Südungarn. Der 
Verfasser des Briefes ist Überlebender eines Massakers, das im Januar 1942 drei 
Tage lang vom Kampfregiment der Königlichen Ungarischen Gendannerie an 
Juden und Serben in Novi Sad verübt 'l'<urde. Der Brief dokumentiert, wie Edu-
ard die erhoffte Hilfe verweigert wird und sich zur tagtäglichen antisemitischen 
Bedrohung die Schikanen der jüdischen Verwandtschatl addieren. Das Schrift-
stück selbst verfügt über eine komplexe, autoreferentielle Struktur. Seinen Inhalt 
betrachtet der Verfasser als Material „za neki gradanski roman strave i uZasa" 
(Kis 1995b, 286).36 Er prophezeit die Katastrophe, die wenig später mit der De-
portation nach Auschwitz auch alle treffen wird. 
14 pepeo (1965; dt. Garten, Asche). 
- „Brief oder Inhaltsverzeichnis" (KiS 1991, 273ff.). 
.is Der in ungarischer Sprache verfasste Brief von Eduard Kiss/KiS an seine Schwester Olga 
wird in Pe.~l~anik init geringfügigen Modifizierungen und in serbokroatischer Übersetzung 
36 
abgedruckt. 
„[F]ür einen bürgerlichen Gruse!~ und Schauerron1an" (KiS 1991, 273). 
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Abb. >>Pisino«, Eduard KiSs Brief an seine Schwester Olga vo1n 05. April 1942 (CD: 
Arhiva!PorodiCna dokumenta/Eduard KiS/Pis1na, S. l u, 10). 
In PeSCanik wird den1 authentischen Briefdokument folgendes Zitat aus dem 
Taln1ud als Postskriptt:tn1 nachgestellt: „P.S. Bo(ie je ako se na!azimo medu pro-
gonjenima nego me,1u progonileljima, (T,, Bava Kama)" (Kis l 995b, 296).n 
Dieses dem Verfasser zuzuordnende Postskriptun1 (so\.vohl Brief und P.S. er-
scheinen kursiv) n1arkie1i zunächst die Autorenposition. I)urch diesen I(om1nen-
tar zu1n Text \Vird der Verfasser des Briefes in die Tradition der Talmudisten 
gestellt Die Handschrift des Briefes (pismo), einer der letzten mate1iellen 
Existenzbeweise seines Verfassers, wird an anderer Stelle der Fan1ilientri!ogie 
37 
„P.S. Es ist besser, man gehört zu den Verfälgten als zu den VerfO!gern. (T., ßav:i Kam<\,)'' 
(Kis 1991, 283). 
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mit den kalligraphischen Zeichen der Thora verglichen (vgL Kis 1995a, 87).38 
Analog zu den haggadischen Umformungen der biblis,ehen Geschichte, in der 
jedes Ereignis neu erzählt und neu gedeutet werden darf, erfolgt in K.iSs Roman 
die Exegese in vier ,Registern': „Slike s putovanja" (Reisebilder), „Beleske 
jednog ludaka" (Aufzeichnungen eines Wahnsinnigen), „Ispitivanje svedoka" 
(Zeugenvernehmung) und „IstraZni postupak" (Ennittlungsverfahren), denen 
insgesamt 67 nun11nerierte Fragmente zugeordnet sind. KiSs dreistufiges .~rzä~l­
verfahren folgt der spezlfisch jüdischen henneneutischen 'fradition der Uberhe-
ferung eines kanonischen 'I'extes (l'anach) durch Ko1nmentar und Exegese (Mi-
drasch), auf der die Tradientng von Geschichte in1 kollektiven (}edächtnis grün-
det Das Verhältnis zwischen (i-eschichte und Gedächtnis lässt sich am besten 
durch die Modelle des „Magazins" (Sk/adiste) und des „Palimpsests" umschrei· 
ben, die für KiSs Verfahren einer literarischen .Archäologie und Geologie rnaß .. 
geblich waren. 
Das Briefdoku1nent, das den I-:insturz des Familien\vohnsitzes in 1'-Jovi Sad 
und durch Auflistnngen der Orte, Speisen, Möbel, Schulden usw, den Alltag der 
Familie dokumentiert., beinhaltet bereits E1e1nente und Schichten einer Topogra-
phie des Untergangs. Das wie eine „Sandburg" zusan1n1engestürztc 1-'Iaus, niTnnü 
- analog zum Schlüsselerlebnis des Simonides von Keos (557-467 >/. (~hr.) -· 
das Schicksal des Familienvaters, eines pensionierten Eisenbahninspektors, in 
den Kre1natorien von Auschwitz vorvveg. Der faktische Brief fungiert samt der 
darin enthaltenen oder angedeuteten Listen (Wohnungsinventare, Speise-- und 
Einkaufszettel, polizeiliche Vorladungen) Schuldscheine us\iv.) und R.eflexionen 
des Briefschreibers über das Zeitgeschehen (Erschießungen während des Massa-
kers, V' orahnungen und Warnungen) als Prisn1a der literarischen Wahrnehmung 
und Imagination. Durch dieses Prisma erfolgt die akribische Ausgrabung und 
Rekonstruktion des zu Schutt und Asche, also unkenntlich Gc\vordenen. 
Die Archäologie der Vergangenheit geht einher 1nit der krüninalisüschen Be-
weisfUhntng. Dabei nimmt der literarische Diskurs Modi der (Augen-)Zeugen-
scha-ft und der Zeugenaussage an. Erfahrungen 'rV'erden bezeugt, Fakten er-
zeugt.39 Das aufgefächerte Beweisn1aterial des Ermittlers und die Ciedächtnislis-
ten des R.omanprotagonisten, Listen der ausgesonderten Dinge und verschwun-
denen Personen samt I<.ontextualisierung, die rnittels der rhetorischen Figuren 
der enumeratio und accun1ulatio überzeugend -Vollständigkeit evozieren und 
Sachverhalte bis in die kleinsten Verzweigungen und Details ausbuchstabieren 
oder aber ferne Einzelheiten zusa1nn1enführen, machen den Text zun1 medialen 
Speicher zv./ischen Erinnern und Vergessen. Die Liste ern1öglicht die größte 
38 Dt Frühe leiden (KiS 1992, 114). 
39 Zu KiSs literarischen Ermittlungsverfahren vgl. BoSkoviC 2004. 
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Konzentration, die Verdichtung von Erfahrun~ auf geringstem Raum; ihr kommt 
die mnemonische Funktion eines Epitaphs zu: 0 
[ ... ] gospodina Miksata Kona, veletrgovca, koji je ~io streljan zajedno sa 
svojom porodicom (Zena i troje dcce); gospodina Zarka Uzelca, pekara, 
kome su ods~kli brkove i uSi ali je ostao Ziv; gospodina Paje Svarca, 
svanog Herz Svarc, korne su rasbili glavu sekirom, a zatim ga bacili u 
Dunav, pod led; gospode Kenigove, uciteljice, koju su silovali madarski 
vojnici, a zatim je ubili bajonetima [ ... ]. (Kis l 995b, 891'.)41 
Neben den seitenlangen Registern verschollener, ertränkter und deportierter Per-
sonen, den Aufzähhmgen von Orten, Dingen und Ereignissen, den angeführten 
Speisekarten und To-do-Listen, den Zitaten aus dem Talmud, der Belletristik 
und der Presse, die von zahlreichen Ekphrasen gerahmt werden,42 geben Wohn-
inventare das eindrücklichste Bild von der allgemeinen Auflösung. Das Magazin 
der Geschichte umfasst auch den Abladeplatz jenseits der Archive: den Müll-
haufen (Dubrfüe). Aussortierte und fehlende Dinge werden hier aufgelistet und 
venvahrt, und Z\var ohne sinnkonstituicrende Ursachen, Zusa1nmenhänge oder 
Folgen zu benennen: 
Dve nahtkasne s rnermernom ploCom ( prodato ), francuski braCni krevet 
(prodat), kredenac sa ogledalom (prodat), kuhinjski kredenac (prodat), 
Ceteri drvene stolice (prodate ), Sporet na drva (baCen na dubre ), gvozdena 
peC na drva (prodata skupljaCüna starog gvo.Zda), SivaCa maSina marke 
Singer (data na Cuvanje gosr:odi FiSer), ran1ovi za porodiCne fotografije 
(baceni na vatru). (ebd., 106) 3 
In der klassischen Rhetorik, wie im Homerischen Schiffskatalog, führt die Fas-
zination des Hinzuftigens dazu, den Erzählrhythmus durch obsessives Verzeich-
40 Ihna RakuSa fasste es so: „Der Epitaph-Gedanke ist zentral. Festhalten, benennen, dem 
Vergessen entreißen" (Rakusa 1998, 121). 
41 
„Herrn Miksa Kohn, Großhändler, der zusamn1en mit seiner Fatnilie (seiner Frau und seinen 
drei Kindern) erschossen worden war; Herrn Zarko Uzelec, Bäcker, dem man den Schnurr-
bart und die Ohren abgeschnitten hatte, der jedoch am Leben geblieben war; Herrn Paja 
Schwarz, Herz Schvvarz genannt, dem sie mit einer Axt den Kopf gespalten und den sie an-
schließend unter das Eis der Donau geworfen hatten; Frau König, Lehrerin, die von ungari-
schen Soldaten zuerst verge\valtigt, dann init dem Bajonett getötet \Vorden war; Herrn 
Djordje StankoviC, Typograph, der vor eine1n Jahr auf rnYsteriöse Art verschwand [ ... ] (KiS 
1991, 87). 
42 KiSs enu1neratives Erzählen ähnelt darin dein Verfahren von Piotr Rwwicz, dessen Buch Le 
sang du cie! (1961, dt. Blut des flimme!s) eine epische Ansam1nlung von Notizen, Trauinse-
quenzen, Gedichten, Dialogen, Bibelzitaten und Selbstbefragungen ist. 
·'
3 
„Zwei Nachtkästchen mit Mannorplatte (verkauft), ein französisches Ehebett (verkauft), eine 
Kredenz mit Spiegel (verkauft), ein Küchenbüfett (verkauft), vier Holzstühle (verkauft), ein 
Holzherd (auf den Niüll gev.rorfen), ein gußeiserner Holzofen (einen1 Alteisenhändler ver-
kauft), eine Nähmaschine iviarke Singer (Frau Fischer zur Aufbewahrung übergeben), Rah-
men von Familienphotos (ins Feuer geworfen)" (KiS l99I, 103f.). 
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Wiederholen, Aufzählen bis ins l~auschhafte Zll steigern. im Zeichen ~er 
Katastrophe visualisieren rhetorische 1-läufungen auch das ,~.auschcn der Zelt'. 
Infon1iationstheoretisch gesprochen meint ,Rauschen' den Einbnich von , Un-
ordnung' in den Infonnationsfluss, die Desintegration der Infbrrnationsstruktur, 
die bis zur Löschung von lnfonnation flihren kann. Der syste1r1theoretische 
Ansatz schreibt einzig der Kunst die Fähigkeit zu, ,Rauscben' in infonnatiun 
un1zuv.randeln: Alles I·!eterogene, was in eine Beziehung 1nit dein Text des 
Autors tritt, kan11 einen neuen künstlerischen Effekt evozieren ( vgL Lotrrlan 
!993, l l8f). 
In der Hoffnung, aus den Spuren des unkenntlich (Jcwordcnen n1ittcls der 
Gedächtniskunst dennoch das (.Janze zu rekonstruieren und für die Erinnerung 
zu retten, init anderen \Vorten: enumeratio und accutnulatio in metnoria zu 
transformieren, greift die vermittelnde Instanz, die Erzählerfigur (Sohn des 
Briefautors) zu folgenden ()rdnungsstrategien: die Dinge benennen (A.ufZähJ-
ung)i das SamJ.11elsuriun1 anordnen (Liste), den BetUnd in Rau1n und Zeit stn1k-
turieren (Katalog}44 Die Inventur nach der Katastrophe) die den nachträglichen 
Versuch unteminnnt, das Ausgelöschte-"- vorvveggeno1nn1cn durch das in 1\fovi 
Sad itn Schnee zert1ii1nme1ie und zertretene (Jellirn des Arztes Freud (vgl. l(iS 
1995b, 68)45 - wieder in die Welt der Lebenden einzuschreiben, erfordert neue 
Erzählverfahren. Mit Auf-Zählen statt Erzählen46 beginnt der Un1bruch der histo-
rischen Erinnerung. 1\ls Komn1entar zur Ursprungsschrift, die nur als Z,itat ge-
genwärtig bleiben kann, ist das tradierte Zeichen Erinnerung an das Gedächtnis 
selbst. das sich nun durch die Literatur rnanifestie.rt. Diese I'~euordnung './On 
(Jeschichtc in den Schichten des literarischen Palin1pscsts gilt schließlich der 
Verlebendigung der Erinnerung. Die Art und V'/ eise, \vie KiS dabei über das Zu-
sarnn1enspiel von Gedächtnis und Vergessen nachdenkt, das n1it der geologi-
schen (Ab-)Schichtung ·vergleichbar \Väre, kann in i\.nlchnung an Harald 
Y..l einrieb - als Meinopoctik, als eine „Poetik der Erinnerung aus der rriefe des 
Vergessens", beschrieben werden (Weinrich 1997, 192).47 
44 KiSs enu1nerative Praktiken lassen sich nicht auf enumeratio und an;urnu!atio beschränken 
und können auch von streng rhetorischen Figuren ab\.vcichen. Sie sind funktional mit Sabine 
Meinberger als Aufzählungen zu verstehen, die über die herkömmlichen Ordnungen der 
,Liste' und des ,Katalogs' hinausgehen und sich so\vohl integrierend als auch desint<:gne-
rend verhalten (vgl. Meinberger 2003, S. Sf., 8). \\iährend die visuellen Charakteristiken von 
Liste und J(atalog in Pe.\'{anik keine Rolle spielen, wird ·- nicht zuletzt durcb \Vicderho1un·· 
gen die Aufmerksan1keit auf die perforn1ativcn Erkenntnis- und Gedächtnisoperationen 
dieser Forn1en gelenkt. 
~5 Dt. Sanduhr (KiS 1991, 65). 
+6 Das literarische 1 nvcntar, so RakuSa, tl1ngicr1. als ,,Stilnüttel resümierender Bcstandsauf-
nah1nc und des Me1nentos" (Rakusa, 1998, J 34). Offenbar kehrte KiS, der implizit die Histo-
riographie der Literatur betonte, für sich das Verhältnis von Enun1eration und Nanation u1n. 
H \Vie Proust liebte KiS geologische tv1etaphern. 
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Das letzte Romanfragment, das den Aufzeichnungen des Wahnsinnigen E.S. 
zugeordnet ist, beschließt mit Non omnis moriar ein Spruch des Horaz. 48 Dieser 
verweist auf den Tempel der Leichengöttin Libitina, wo Bestattungen erfolgten 
und Totenlisten geführt wurden. Die literarischen Verzeichnisse der (und des) 
Verschwundenen stellen die Verbindung zwischen den auf vollständige Evidenz 
zielenden prospektiven Erkundungen und der ars memoria her. Um Erinne-
n1ngsrituale, um Totengedenken zu ermöglichen, müssen die mit Homers 
Schiffskatalog oder der biblischen Arche vergleichbaren Listen über den Strom 
des Vcrgessens navigiert und in den Schichten des Gedächtnisses verankert wer-
den. Kis hat Listen auch als „geschriebene Denkmäler" bezeichnet (Kis 1995c, 
150).49 ln der Poetik nach Auschwitz fungieren Listen, sprich: Totenlisten -- und 
in dieser Funktion stehen sie den Datenbanken der Shoah-Opfer nahe, die 
gewissermaßen steinerne (J-rabstätten ersetzen ·- als eine in1 Medium de:r Schrift 
verkörperte Klagemauer. 
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Sylvia Sasse 
ZEUGNISTHEA U~R: THEATERZEUGEN UND/ODER ZEITZEUGEN 
IN KÜNSTLERISCHEN REENACTMENTS 
2010 hatte das von Milo Rau und dem HPM (International Institute of Politir:al 
Iv1urder) konzipierte Recnactment Die letzten Tage der CeaU.J'escus arn Odeon 
'fheater in Bukarest Premiere. Das Stück stellte mit sechzehn rumänischen 
Schauspielern das Militärtribunal gegen das Ehepaar Ceau~cscu anhand von 
Videodokumenten und Zeugenberichten nach. Das Tribunal Vv'ar zehn Jahre zu-
vor, an1 25. Dezember 1989 in einer Militärkaserne in Tärgovi$te, wo Soldaten 
der rumänischen Arrnee das flüchtende Ehepaar zuvor fcstgenon1men hatten, 
durchgefüh1i worden. Die C~eau~escus wurden zurn 1'ode ve1urteilt und an" 
schließend erschossen. J)ie Fernsehbilder vom Tribunal und von den toten 
Ceau~escus gingen damals um die ganze Welt. (Abb. l) 
Abb. 1: Die letzten Tage Ccau~escus. Tribunal 
Bei der Pren1iere des Recnactlnents in Bukarest, so :tvElo Rau in eine1n Inter-
view, sei etv1/as Merkwiirdiges passiert, das Publikun1 habe überhaupt nicht 
geklatscht. Auch in Westeuropa vvurdc mit dc1n Klatschen erst n1it einer 
